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tion ©ottftatt unb feinen Sater in ber ©tabt unb gieng
mit ifjnen nad) Könij jum SJtittageffen). Sdj ritt am
Slbenb nad) ber ©labt jutüd jum SlbfdjiebSfdjmaufe.
Stft nad) 6 Utyt fetjte man ftety ju Sifctye bety Sfiftern.
SS gieng aber mit Stinten unb ©efang fdjfäfrig ju.
Ungeadjt ber toon bem Sräfibenten ber fogenannten Die*

fotmationSfammer (©ittengetidjt) betroetgetten Srtaub=
nife begann man bod) ju tanjen. SJtübigfeit unb ©djtaf
liefeen mtety balb mein Sager in unfetm SBintetquattier
auffudjen. DeS folgenben SageS wotynte id) nodj ben

©taatSbefudjen betj, bie baS DfftjierSforpS bety bem

Dberft SJtutadj unb bem SJtajor SBagner abjuftatten
tyätte; bann fafe id) ju Sferbe unb ritt fjeim.

6. gine Jlßfc^teösfcter.
Sn ben etften Sagen DecemberS fottte mein Sruber

Stubolf wieber jum Stegiment abreifen. Stadj altet
©itte betanftatteten feine gteunbe einen SibfdjtebSfdjmauS
bepm Diftetjwang. Sety jwanjig unfetet betttauteften
gteunbe fanben fidj babep ein. SJtan wat gutet Dinge
unb jedjte ganj trautidj unb bergnügt, bis ber SBein

anfieng feine SBtrfung ju äufeeren unb Sinige ju un=

otbentlidjem Setm ju betleiten. Untet biefen ätgette
mid) befonberS burdj fein unauftyörtidjeS, alten Sefetylen
beS SafelmajorS ttojenbeS ©efdjWäj bet Keine Stubolf
Stettler, beS ©efelmeifterS ©otyn. Ungebulbig, baf) er

auf feine Stmafjnungen työte, fpttjte td) itym einige
Stopfen SBaffet in'S ©efietyt. Da ergriff et eine 3Bein=

flafdje bom Sifcty, matf fie nad) mir unb traf mid)
jwifdjen Slug unb ©djläfe. Sd) fogleicty auf ityn ju,
patte ityn unb wollt' ityn jut Styüte auS wetffen. Da
befolgten Sinige, id) mödjte unfanft mit bem Knaben
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von Gottstatt und seinen Vater in der Stadt und gieng
mit ihnen nach Köniz zum Mittagessen). Ich ritt am
Abend nach der Stadt zurück zum Abfchiedsschmause.
Erst nach 6 Uhr setzte man stch zu Tische bey Pfistern.
Es gieng aber mit Trinken und Gesang schläfrig zu.
Ungeacht der von dem Präsidenten der sogenannten
Reformationskammer (Sittengericht) verweigerten Erlaubniß

begann man doch zu tanzen. Müdigkeit und Schlaf
ließen mich bald mein Lager in unserm Winterquartier
aufsuchen. Des folgenden Tages wohnte ich noch den

Staatsbesuchen bey, die das Offizierskorps bey dem

Oberst Mutach und dem Major Wagner abzustatten
hatte; dann saß ich zu Pferde und ritt heim.

6, Gins Abschieösfeier,
In den ersten Tagen Decembers sollte mein Bruder

Rudolf wieder zum Regiment abreisen. Nach alter
Sitte veranstalteten seine Freünde einen Abschiedsschmaus
beym Distelzwang. Bey zwanzig unserer vertrautesten
Freünde fanden sich dabey ein. Man war guter Dinge
und zechte ganz traulich und vergnügt, bis der Wein
anfieng seine Wirkung zu äußeren und Einige zu
unordentlichem Lerm zu verleiten. Unter diesen ärgerte
mich besonders durch fein unaufhörliches, allen Befehlen
des Tafelmajors trvzendes Geschwäz der kleine Rudolf
Stettler, des Sekelmeisters Sohn. Ungeduldig, daß er

auf keine Ermahnungen höre, sprizte ich ihm einige
Tropfen Wasser in's Gesicht. Da ergriff er eine Weinflasche

vom Tisch, warf sie nach mir und traf mich
zwischen Aug und Schläfe. Ich fogleich auf ihn zu,
Pakte ihn und wollt' ihn zur Thüre aus werffen. Da
besorgten Einige, ich möchte unsanft mit dem Knaben
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umgetjen, traten tyinju, entriffen mir ityn unb fpebierten
ü)n fort. SJtein Sluge fctyroott fogleid) gewaltig an:
Sdj blieb aber bemungeadjt auf bem tyta$. SStele ent=

feinten fidj, anbete, untet biefen audj iety, fütyten mit
jedjen fott. Unter biefen befanb fidj aucty Smanuet
©rubet, Dffijiei in ©atbinifctyen Dtenften, ein gutmüttytget,
bon allen bie ityn tannten, gefdjäjter junget SJtann, bet

abei gat ju fefjt ben gteuben bet Safet etgeben unb
ein ftärfer Sffer unb Srinfer unb batyer für fein Sllter
fetyr fett unb wofjtbetetbt War. Diefen fafj man jetjt,
als er eben mit einem anbeten anftofeen wottte, auf
einen Seffel niebetfijen unb fein ©lieb metyt tütyten.
Die einten tjielten eS füt ©djetj, bte anbeten fdjtieben
eS bei Stunfentyeit ju. Sauge adjtete man nidjt auf
ityn. Snbticty, als man aufbtectyen wottte, unb ©tubet
noety immer bewegungslos ba fafe, natymen ityu Sinige
unb trugen ityn in feine nidjt weit bom Diftetjwang
entfernte SBotjnung. Satb fam Siner berfelben jurüd
unb mefbete, ©rubet fety etftitt. SBätytenb nun einige
eilten ben gefctyiften ©enfei Styiiutg Surine fjerbeijutyotjfen,
fdjWätmten Slnbete tätmeub auf ben ©äffen umfjer. SJtit

biefen Sejteren war aud) Subwig Dtetjt, ©ruberS befon=
berS toertrauter gteunb unb StegimentSfamerab. Diefer
im Kummet um feinen gteunb unb nod) baju mit bent

fogen. ttunfenen Slenbe befallen, fdjtie beftänbig: Sidj iety

Unglüdlidjei! Sdj tyabe meinen beften gteunb ©tuber
gemorbet — id) bin fctyulb an feinem Sobe (©ruber
tjatte wegen toerfpürter Unpäfelidjfeit bem ©djmaufe nidjt
betywotynen motten unb fidty erft auf baS Sieben DieijiS-

baju entfetyloffen). SBir tyatten grofee SJtütye, ityn, bamit
fein ©efdjrety nidjt Sluffetyen madje, nad) feaufe ju
bringen unb fefjrten gegen ein Utyr Sitte tjetm. Slber
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umgehen, traten hinzu, entrissen mir ihn und spedierten

ihn fort. Mein Auge fchwoll sogleich gewaltig anr
Ich blieb aber demungeacht auf dem Plaz. Viele
entfernten sich, andere, unter diesen auch ich, fuhren mit
zechen fort. Nnter diesen befand sich auch Emanuel
Gruber, Offizier in Sardinischen Diensten, ein gutmüthiger,
von allen die ihn kannten, gefchäzter junger Mann, der

aber gar zu sehr den Freuden der Tafel ergeben und
ein starker Esser und Trinker und daher für sein Alter
fehr fett und wohlbeleibt war. Diesen sah man jetzt,

als er eben mit einem anderen anstoßen wollte, auf
einen Sessel niedersizen und kein Glied mehr rühren.
Die einten hielten es für Scherz, die anderen schrieben
es der Trunkenheit zu. Lange achtete man nicht auf
ihn. Endlich, als man aufbrechen wollte, und Gruber
noch immer bewegungslos da faß, nahmen ihn Einige
und trugen ihn in feine nicht weit vom Distelzwang
entfernte Wohnung, Bald kam Einer derselben zurück
und meldete, Gruber seh erstikt. Während nun einige
eilten den gefchikten Genfer Chirurg Jurine herbeizuhohlen,
schwärmten Andere lärmend auf den Gaffen umher. Mit
diesen Lezteren war auch Ludwig Dietzi, Grubers besonders

vertrauter Freund und Regimentskamerad. Dieser
im Kummer um seinen Freund und noch dazu mit dem

sogen, trunkenen Elende befallen, schrie beständig: Ach ich

Unglücklicher! Ich habe meinen besten Freund Gruber
gemordet — ich bin schuld an seinem Tode sGruber
hatte wegen verspürter Unpäßlichkeit dem Schmauß nicht
beywohnen wollen und sich erst auf das Zureden DietM
dazu entschlossen). Wir hatten große Mühe, ihn, damit
sein Geschrey nicht Aufsehen mache, nach Hause zu
bringen und kehrten gegen ein Uhr Alle heim. Aber
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mit ©djref oematym idj am SJtorgen barauf bie Se*

ftätigung ber DobeSnadjrtdjt beS guten ©ruberS, bie id)
nodj immer nidjt tyabe glauben motten. SJtan fjatte ifjn,
ba atte Serfudje ityn wieber jum Seben ju bringen,
otyne Srfofg gebfieben, geöffnet unb gefunben, baf) er

wtrflidj an bem fogenannten trunfenen ©ctylagflufe ge*

ftorben, attein ben Keim beS SobeS burdj feine

©djWetgeretj bereits bety ityme getragen tyabe. Sinige
3ett nadjtyer erfdjien in ben franjöfifdjen Seitungen eine

Utadjridjt, bte Dligarctjen bon Sern Ijätten einen greunb
ber Stebolution unb granfreidjS bety einem SJtatyle ge=

morbet. Der ©elige tyätte fid) im ©rabe umgefetyrt,

wenn er fid) einen granjofenfreunb nennen getyört Ijätte.
SJtein Sluge warb nun blau untertoffen unb tyodj=

gefdjwollen; iety mufete einen Styirurg beruffen unb bety

8 Sagen fang baS Stautet tyüten. Su meinem grofeen

Setrübnife toettetfte audj mein Stuber Wäfjrenb meiner

Sranftyeit jum Stegiment.
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mit Schrek vernahm ich am Morgen darauf die

Bestätigung der Todesnachricht des guten Grubers, die ich

noch immer nicht habe glauben wollen. Man hatte ihn,
da alle Versuche ihn wieder zum Leben zu bringen,
ohne Erfolg geblieben, geöffnet und gefunden, daß er

wirklich an dem sogenannten trunkenen Schlagfluß
gestorben, allein den Keim des Todes durch seine

Schwelgerey bereits beh ihme getragen habe. Einige
Zeit nachher erschien in den französischen Zeitungen eine

Nachricht, die Oligarchen von Bern hätten einen Freünd
der Revolution und Frankreichs bey einem Mahle
gemordet. Der Selige Hütte sich im Grabe umgekehrt,

wenn er sich einen Franzosenfreund nennen gehört hätte.
Mein Auge ward nun blau unterloffen und
hochgeschwollen; ich mußte einen Chirurg beruffen und bey

8 Tagen lang das Zimmer hüten. Zu meinem großen

Betrübniß verreiste auch mein Bruder während meiner

Krankheit zum Regiment.
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